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-Das Einfrieren und Platzen der
Wasserleitungsrohre.

Von lIans Hart.
Da das Einfrieren der WasserIeitunJ2;srohre sowohl

für den Mieter als auch für den Hausbesitzer viel Um­
stände, Ärger und Verdruß verursacht, dürfte e.s \-"lohl
angebracht erscheinen, einige Mitteilungen zu geben,
wie dieser übelstand beseitigt oder gleich von vorn­
herein verhindert werden kann; znmal äber diesen
Punkt selbst in R.ohrlegerkreisen vielfach noch Un­
kenntnis herrscht.

Es ist ein bekanntes Naturgesetz, daß sich die
meisten Körper unter der Einwirkung der Kälte zu.
sammenziehen, d. h. sie verkleinern ihre räuTnlichen
Abmessungen, während sic Sich unter dem Einfluß der
Wärme ausdehnen. Im geraden GegeIJSatz hierzu steht
allerdings gefrierendes \Vasser, da sich dasselbe unter
dem Einfluß der Kälte ausdehnt, also seine Abmessungen
vergrößert und dabei eine solch ungeheure Kraft ent­
wickelt, daß mit \Vasser gefüllte Gefäße, Rohre nnd
dergleichen kurzer­
hand gesprengt wer­
den. Wie groß die
dabei entwickelte
Gewalt ist, kann
man daran ermessen,
wenn man erfährt,
daß 1 cem \Vasser
in der Lage ist, im
Bereiche seiner Aus­
dehnung eine Kraft
von 725 kg zu ent­
wickeln.

Die im Inneren
der Gebäude be- j"
findlichen Wasser- i""
leitungsrohre be- i:stehen entweder
aus Blei} Schmiede- f}.hl. J
eisen, Gußeisen J/UU_ //.
oder Kupfer nnd
sind" in den weitaus
meisten Pällen gegen die Einwirkung der äußeren Luft
nicht geschÜtzt. Naturgemäß wird sich während der
kä,iteren Jahreszeit, bei Eintreten des Gefrierpullktcs
der bekanntlich bei gewöhnlichenJ Luftdruck bei
o Urad liegt, die Neigung zum Einrrieren be­
merkbar machen. Unter gewissen Voraussetzungen
kann allerdings das V/asser, bevor es friert, auf
mehrere Grad unter Null gebracht werden. Wenn
also da"s in der Leitung befindliche \ lasser an sich dem
Gefrierpunkt nahe ist, so kann schon eine weitere Ab­
kühlung von nnr 1 Grad genÜgen, um es zum Gefrieren
Zl) bringen. Infolgedessen ist die Gefahr des Platzcns
l1amentIich bei solchen \Nasserleitungsröhren und

Wassergefäßen, die an ungÜnstigen SteHen in kalten
Räumen oder im Freien liegen. während des Winters
ziemlich groß. Am besten ist es. gleIch beim Verlegen
der Rohre Vorsorge zu trerfen, solche Unannehmlich­
keiten zn verhüten. Andererseits wollen wir aber auch
nachstehend Ratschläge erteilen, auf welche Art und
Weise es möglich ist, eingefrorene R.ohre von Eis zu be­
frefen und wieder brauchbar zu machen.

"Da das in den \Vasserrohren befindliche \ .rasser
einen inneren Druck"zu bewältigen hat. so liegt der Ge­
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fTierpunkt hier ein" wenig unter 0 Grad. Sobald nun
diese Kält:; eingetreten ist, bildet sich an der Innenseite
der Rohre ein EisstöpseL Letzterer wächst in dem
Rohr entlang", entwick?lt dabei eine große Kraft  nd
'zersprengt das Rohr oder baucht es aus; das R.ohr
platzt. Bei Schmiedeeisen wird" sich die Ausbauchung
Tiaturgemäß aß der Schweißnaht und bei Bleirohr an
der schwächsten Stelle bemerkbar machen. - Um nun
das Einfrieren der R.ohre hei starkem Frost wirksam zu
verhindern, gibt es verschiedene Mittel linD Wege.
deren man sich bedienen kann. Am besten Ist es schon,
wenn in neueren Bauten die R.ohre derart verlegt wer­
den. daß ein Einfrieren nicht möglich ist. Da wage­
rechte Leitungen am ersten der Gefahr des Einfrierens
ausgesetzt sind, empfiehlt es sich, solche so wenig wie
möglich zu verlegen. Zwar lassen sich solche LeItIIngen
nicht vermeiden, und da. wo sie erforderlich sind, z. B.

, nach den einzelnen Wohnungen, sollen sie nicht länger
als unbedingt notwendig genommen werden; außerdem
müssen sie mit etwas Neij2;tmg nach den Steigerohren
führen. Während der Tageszeit wird übrigens ein Ein_

frieren weniger ein
treten} weil durch
Ablassen des Was­
sers das in den Lei­
tungen befindliche
Wasser zeitweilig in
Be\vegung bleibt,
Weiter ist es ratsam,
die Luftwärme in
denjenigen Räumen,
in denen die Rohre
hegen, stets liber
4 Grad zn halten. In
den Wohn-, Küchen­
und Schlafräumen
wird sich ja mdstcns
eine derartige \Vär­
mevorfindenjanders
ist es aber in Kel­
Jerräumen, Wasch­
küchen, Badestu­
ben, Rodenräumen

lind dergleichen. \\fenn es nicht gelingt, die Verlegung
der Rohre an mäßig erwärmten Wänden unterzu­
bringen, so kann man dieselben insofern schützen, als
man während der starken frostzeit eine mäßige Er­
wärmung der betreHenden r-<.äume unterhRlt, se! es nun
durch Anschluß an eine Sammelheiznng oder durch
einen kleinen Gas- oder Kohlenofell. Die Betriebskosten
eines solchen kleinen Ofens sind sehr niedrig und
machen sich stets bezahlt. Als weiterer Schutz gegen
Einfrieren kommen verschiedcne IsoJienmgsmjttei, und
zwar nur schlechte \Värmelciter, in Betracht. AUe
Isolierungsmitte! können nur die AbkiihJung eines Kür­
pers verlangsamen; sie nehmen also aUmählich de;:
W-ännegrad ihrer benachbarten Umgebung an. - :Eine
gute Isolierung ist folgende: Die im freien liegenden
R.ohre werden sorgfältig mit Kieselgursdmur und a!s­
dann mit Jute oder Sackleinwand, welch letztere mit
Blechringen gehalten \vird, umwickelt. Hierauf kommt
ein Gudronanstrich; aur letzteren bringt man eine Um­
wicklung ans KorkschaJen lind schließlich wäre darüber
noch ein Mante! allS verzinktem Biech anzubringen. _
:Ein anderes, einfaches, altbewährtes Mittel für i11- Ge­
bäuden verlegte Leitungen ist die Torfummantelung.
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das eigentliche Leitungsrohr; es ist auch nicht mit
Zapihähnen versehen, sondern nur mit Kopfverschlllß­
schrauben und Stutzen. Sobald sich ein Einfrieren des
Leitungsrohres bemerkbar macht, werden dic Kopf­
schrauben des im ReHer mÜndenden Auftaurohres gc­
löst, alsdann pumpt man heißes Wasser hinein, welch
letzteres anfangs im ReHer abläuft. Das R.ohr wird also
vollkommen mit Wasser gefüllt. Naturgemäß wird
nun die Wärme des vVassers an das Leitungsrohr über­
tragen und somit das darin befindliche Eis zum
Schmclzen veranlaßt. - In letzterer Zeit ist übrigens
auch eine Dampfvorrichtung, die eigens für derartige
Zwecke hergestellt ist, in Anwendung gebracht. Mit
liilfe dieser Vorrichtung ist es möglich, heißen Dampf
in die Leitungen zu blasen, wobei das Auftauwasser
von Zeit zu Zeit ahg-elassen oder besser gesagt ab­
gesaugt wird. Der besondere Vorteil dieser Vorrichtung
soll darin bestehen, daß sie sich an jeder Zapfstelle
schnell und bequem anbrinRen läßt und außerdem ist
ein AbsteHen der Iiauptleitung nicht nofwendig.

ErdJeitungen saHen wenigstens 0,90 111 tief im Erd­
boden lieg;cn. Dabei soUte man annehmen, daß ein Ein­
frieren nicht stattfinde.n könnte. zumal die Erde ein ver­
hältnismäRig schlechter Wärmeleiter ist. Trotzdem
sind solche Fälle schon häufiger vorgekommen, nament­
lich bei längeren Frostzeiten (kurze heftige Kälte hat
dabei weniger Einfluß). Tritt also eine längere Frost­
zeit ein, so friert das Erdreich allmählich immer tiefer.
Ein derartiges Beispiel ist uns aus der Nähe von New­
Y ork bekannt geworden. DaseJbst ist seinerzeit die am
:Cast I iver verlegte Trinkwasserleitung nach der Inse!
NOl-th Brother eingefroren. Es handelte sich um einen
etwa 500 m langen Rohrstrang, der noch dazu etwa
23 m tief !l11 fJußbette lag. DamaJs hatte man die
Leitung hochgehoben und sie über dem .fluBbette zum
Auftauen gebracht: die Kosten hierfür waren sehr be­
trächt!ich. Bei einem späteren Einfrieren der ge­
nannten Lcitung wurde ein anderer Weg eingeschlagen,
indem man sich die Elektrizität fÜr diesen Zweck nutz­
bar. machte. ObgJeich dieses Verfahren nicht etwa
bilJig ist (es war ein Stromverbl-auch von 4S 000 Kilo­
wattstunden erforderlich), so besitzt es doch den Vor­
zug besonderer Schnelligkeit; außerdem verursacht es
weniger Umstände. \iVenn aber die Industrie J2;eeignete
"Vorrichtungen baucn würde, so ließe sich dieses Ver­
fahren sehr wohl auch für kleinere, in Gebäudcn befind­
liche Wasserleitungen zur Anwendung bringen.

In ländlichen Gegenden, in denen es noch keine
\Vasserleitnngen gibt, wird das Wasser mit Hilfe von
Pumpen, die auf dem Hoic oder an der Straße ihren
Platz finden, aus Brunnen gehoben. Hier kommt das
finfrieren der Pumpe sehr oft vor und gehört im
Winter zu den alltäglichen Erscheinungen, Meistens
gießt man dann einige firner voll heißes. Wasser in das
Pumpenrohr und das übel ist vorläufig beseitigt. Ein
gewisser Schutz gegen Einirieren wird nun bekanntlich
dadurch erreicht, daß man die über dem Erdreich be
findlichen eisernen oder hölzernen Pumpenstöcke mit
Holzmantel umgibt oder aber mit Stroh oder Holzwolle
umwickelt. So schätzenswert die genannten Vor­
sichtsmaßregcln auch sind, sie können doch nur in ge­
ringem Maße Schutz bieten lind sind nicht immer zu­
verlässig. Einen wirksamen Schutz gegen Einfrieren
erreicht man, wenn man am Pumpen rohr etwa 7S cm
untcr der Erdoberkante ein R.ohr anbringt durch
welches cias oberhalb dieses Rohres in der' Pumpe
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Man nimmt einen Ho]z- oder Eisenkasten, dessen Quer­
schnitt der Größe des Rohres anzupassen und bei dem
der Deckel zum Abnehmen eingerichtet ist, fÜllt diesen
mit Torf und läßt das l ohr hindurchgehen. An Stelle
des Torfes kommen auch Sägespäne in Betracht, jedoch
sind solche aus Eichenholz zu vermeiden, weil diese die
I ohre angreifen. Zu beachten ist hierbei, daß die be­
treffenden JioJz- oder Eisenumkieidungen sorgfältig zu
streichen sind, um das Faulen bzw. die Rostbildung zu
verhüten. Außer den genannten Isolierungsstoffen gibt
es Hoch verschiedene andere Stoffe, die die \Värme
schlecht \veiter leiten, also die Ahkühlung eines Kör­
pers verlanf{samen. Genannt seien: Kork, Spreu,
Stroh und lien. Abb. 1 veranschaulicht die Isolierung
von Röhren in einer Raumecke. Der Kasten um die
Röhren besteht aus nagclb::tfcn fasertorfpJatten, der mit
Torf gefüllt ist. Später wird das Ganze mit Draht­
gewebe iiberzo.£:en lind verputzt. Abb. 2 zeigt uns die
Isolierung der Rohre in einer Zimmerwand, in welcher
bereits beim AuffÜhren des Gcbäudes der Sch!itz vor­
gesehen wurde. Vorgenannte Isolierungen sind sehr zu
empfehlen, da sie sich in der Praxis bewährt haben. ­
In vielen fälJen gcnügt es schon, die Leitungen mit einer
Iiolzverkleidung zu umgeben, und zwar so, daß sich
zwischen den Rohren und der Bekleidung eine ruhende
Luftschicht befindet, welch letztere aJs besonders gutes
Schutzmittel anzusehen ist. Genannte Luftschicht ist
vollkommen einzuschließen, und. um dies zu erreichen,
sind die Innenseiten der Iiolzverk!eidnllf{ mit Filz zu
beschlagen, -- tin anderes Verfahren ist die Umwick­
Jung der l ohre mit Filz, we1ch letzteren man mittelst
KiiPferdraht auf den Rohren festbindet. Allerdings hat
der fiJz den Nachteil. daH er dcn Motten und flöhen
als Brut- lmd NistsWtte' dient.

WeIche Mittel sind uns nun an die Hand gcgebcn.
U1T1 eingefrorene \Vasserleitung-srohre aufzutauen. also
vün dem darin bciindlichcJ1 fis zu befreien? Ursprlinglich

man von dem nahelieg-enden Gedanken aus, heißes
oder heiRen Dampf in die Leitungen einzu­

führen, um einerseits dUfCh die Beriihrung derselben
mit dem fis, andererseits dm-ch Erwärmung der eis­
freien Leitung eine Schmelzung der Eismasse herbei­
zuführen. Da man nun aber oftmals mit Wasser ge­
füllte Rohrstränge zu Überwinden hatte (das Wasser
stand mehrere Meter in den Leitungen), muRte man es
mitte1st Spiral.schläuchen, die sich dem I ohrdurch­
me...s.ser anpaßtcn, auspumpen. Trotzdem war die Sache
nicht so einfach, weil das heiße Wasser oder der heiße
Dampf infoJge der in den Leitungen bcfindJichen Luft­
leere oder Luftverdünnun.2; meistens nicht bis an den
Bestimmungsort gelangte, so daß man das Verfahren
infolge unbefriediXtl1der frgebnisse sehr bald faHen
Heß. - Bessere f:rgebnisse zeitigte folgendes Ver­
fahren: An den eigentlichen Vlasserleitungsrohren Wili"­
den neue finfal1stutzcn mit Kopfschrauben angeordnet.
Oberhaib der festgestellten Froststelie führt man nun
Kochsalz in form von PCJtl0nen ein. Infolge seincs Ge­
wichtes sinkt das SaJz nach unten und bildet hier eIne
SoJe, die allmählich zerstörend auf die Eismasse ein­
\\iirkt. Statt des Kochsalzes hat man auch mit Erfolg
heißC's Wasser und heißen Dampf verwendet. - Ein
anderes auf demselben Grundsatze beruhendes Ver­

. fahren ist folgendes: Dicht neben dem eigentlichen mit
Zapfhähnen versehenen WasserJeitungsrohr wird gleich­
laufend mit diesem ein sogenanntes Auftaurohr an
geordnet. Letzteres ist im Querschnitt etwas enger als
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stehende Wasser wieder zurück in den Brunnen geführt
wird. Dieses an sich einfache Verfahren bietet Vorteile
in zweierlei Hinsicht, nämlich: erstens kann dadurch
das im Brunnen befindliche Wasser nicht frieren und
zweitens braucht man im Sommer nicht erst das im
Pumpenrohr über der :Erdoberfläche stehende lauwarme
Wasser abzllpumpen, sondern man erhält sofort
frisches, kühles Wasser.[] []

Baugewerkschule und Polien,chule.
Von Gewerbelehrer, Architekt Louis Strunk in Kie1.

So wie früher, werden auch in der letlten Zeit,
wenn auch erstmalig nur vereinzelt, Stimmen laut, die
der Einrichtung sogenannter Poiicrschulcn das- Wort
reden. Würden diese Ratschläge befolgt und neben
den schon bestehenden noch \veitere PoHcrschulen
eingerichtet, dann ist unseres r:rachtens unbedingt mit
einer Schädigung des gesamten gesunden Unter­
nehmertums im Baugewerbe zu rechnen. Um das Be­
hauptete beweisen zu können, empfiehlt es sich, neben
der Po]jerschulc' auch die vielerorts schon Jange be­
stehende Ballgewerkschule einer Besprechung zu unter­
ziehen, zumal die auf der BaugewerkschuJe Aus­
g-ehi!deten in erster Linie den Schaden zu tragen
h itten. Außerdem gab gerade die Baugcwerkschule
durch ihre zum Teil nicht der Praxis angepaßte Unter­
richtsweise vor etwa zehn Jahren mit Veranlassung
zur Gründung von Polierschulen.

Wenn die Baugcwerkschulen früher nicht das
1cisteten. was sIe heute Jcisten, so lag das an den
ganzen damaligen Verhältnissen. Die ersten Bau­
gewerkschulen konnten sich nicht gleich der finanziellen
Unterstützung der Stadt und Staatsbehörden erfreuen.
Die wenigen alten Baugewerkschulen mußten sich aus
kleinsten Anfäng-en und durch hervorragende Leistun­
gen Anerkennung ven.;chaffen. bis ihnen ausreichende
Mittel zur Unterhaltung und dem weiteren Ausbau
vom Staate zur VerfÜgung gestellt werden konnten.
Gerade kleine Städte entschlossen sich. derartige
Bauschulen zu grÜnden, da man von dem Zuzug
der Schüler für die Bürger lind den Stadtsäckei einen
Vorteil erhoffte. Man hat sich denn auch meistens
nicht getäuscht, 200-300 junge Leute, bei denen das
(]c:d für gewöhnlich nicht rostet, waren in einer
k!einen Stadt gern gesehene Gäste.

Aber eine Unannehmlichkeit ergab sich sehr bald.
\\fenn auch für den Winter die SchiiIerzahl bis auf 300
stieg, im Sommer sank sie zurück, oft bis auf 50. Ab­
gesehen von dem Ausfall, den die Bürger und Ge­
schäftsleute fÜr den \Vinter erlitten. ergaben sich im
Unterrichtsbetriebe mancherlei Schwierigkeiten. Die
g-rößte Schwierigkeit aber war die der :Erhaltung
tüchtiger Lehrkräfte. An der ßaugewerkschule konnten
sie nur im Winter voU beschäftigt werden. Im Sommer
ficI, bis auf wenige Ausnahmen. die Beschäitigung
der Lehrkräfte fort. wohingegen sich im Winter ein
großer Mang-el an brauchbaren Lehrkräiten empfindlich
bemerkbar machte. An eine feste AnsteJlung der
Lehrenden mit Pensionsberechtigung und Anspruch auf
vVitwen- lind Waisenversorgung konnten die kleinen
Kommunal-Baugewerkschulen bzw. die kleinen Stadt­
gemeinden nicht denken. Man konnte also im all­
gemeinen aIJzuhohe Anforderungen an die Leistung-s­
fähigkeit der Lehrer gar nicht steilen. Die Praxis bot
gerade zu jener Zeit besser bezahlte und mehr oder

weniger auch iur die Zukunft gesicherte Stenur,tgetl.
\Venn tro zdem tüchtige, aus der Praxis hervorge­
gangene Lehrer aus persönlicher Neigung sich diE: s_ m.,
idealen Berufe widmeten, so reichte doch ihre geringe
Anzahl nicht aus, im Wjnter den Bedarf an brauch­
baren Lehrkräften zu decken. Man war auf junge 5tu­
dierende der technischen Hochschule angewiesen,
denen die Beschäftigung als Lehrer an der Baugewerk­
schule eine ,villkommenc Gelegenheit bot, das fehlende
Geld zu verdienen, um das Studium im Sommer fort­
setzen zu können. Woher soUten diese llalbiertigen
TheoreUker die Kenntnisse und praktischen Eriahrungen
nehmen, um Baugewerkschüler. die hier für ihre Be­
tätigung in der Praxis die Grundlage empfangen sollten.
erfolgreich unterrichten zu können? Man kann ruhig
behaupten, daß diese jungen Herren keine Ahnung von
der Praxis des Baugewerbes im allgemeinen hatten, ge­
schweige denn von den besonderen Bedürfnissen der
Praxis, der sie einen braucbbaren Nachwuchs erziehen
sollten. Ob sie die geringste BefähIgung zum Unter­
richten besaßen, wurde bei ihrer EinsteJIung wohl kaum
erörtert. Unter diesen uuglücklichen Zuständen ent­
wickelten sich zwischen Lehrer und Schüler wunder­
bare Verhältnisse. denn der Baugewerkschüler "Tar sehr
bald dahintergekommen, daß er von diesem Lehrer für
seinen späteren Beruf nichts gcwin'tcn konnte. Es ist
verständlich. daß diese Lehrer mit ihren Schillern das
betrieben, was ihnen am nächsten la . Sie unterbrachen
das Studium an der technischen Hochschule und kamen
an der Baugewerkschu1e in ein ihnen in jeder ßeziehullK
fremdes Gebiet. Sie waren weder Pädagog;en noch
Baufachmänner in dcm Sinne. daB es ihnen l11öKlich g;c­
wcsen wäre, dem SchiUcr das zu bieten, dessen er
später in der Ausübung seines Bcrnfes bedurfte. Sie
versuchten, das an der technischen Hochschu1e bis dahin
Empfangene in mehr oder weniger gesch!ckter \Veise
an die Schiller der Bangewerkschule heranzubringen.
Es wäre ihnen auch, selbst wenn ihnen das Verkehrte
dieser Unterrichtsweise bewußt gewesen wäre. gar
nicht mOKlich gewesen. anders zu handeJn. Und so ent­
standen die Schülerarbeiten der Baugewerkschule, die
wir als Ausstellungsstücke zu bc\vuudern Oelegenheit
hatten. Es soH das kein Vorwurf Hir irgend jemanden
sein, kein Menscll ist für diese unglÜcklichen Verhält­
nisse verantwortlich zu machen. Doch mußten sie hier
env-ähnt werden, Um die Entgleisungen der Zeit, da die
Baug-ewerkschltlen noch in den Kinderschuhen steckten.
in die richtige Beleuchtung zu $te1!eJ1. Die Vorwürfe,
die den RaugewerkschuIen g-emacht \v1irden, waren
nicht i1llmer berechtigt. Man machte sie Hir aUes ver­
antwortlich. was auf dem Gebiete des Bal!weser..s
Minderwertiges. besonders in Reschmack!ich-er Be­
ziehung, geleistet wurde. Rei der Beurteilung der
Leistungen der DauKewerkschuIcn Ring man so
weit zu fordern, daß die ßaugewerkschulen ars
solche eingehen lLnd als PoHcrschulen eingerichtet
wUrden. Glücklicherweise befolgten die maßgebenden
Stellen diesen Ratschlag nicht. Man hatte ganz richtig
erkannt daß trotz der geschilderten Mißstände kein
Grund vorlag, die Baugewcrkschnlcn eingehen zu
lassen. Unter diesen Verhältnissen war eben an eine
z,veckmäßige Weitercntwicke!ung der ßaugewerk­
schulen nicht zu denken. Sie konnte sich so den An­
forderungen, die die Praxis an sie stellte. nicht ge­
wachsen zeigen. Man erkannte ganz richtig. daß hier
in jeder Beziehung eine durchgreifende Neuordnung
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vorgenommen werden mußte und daß die frage der
Polierschule unabhängig von der frage der Baugewerk­
schule zu behandeln sei.

Und so sind denn auch heule die meisten Bau­
gewerkschuIen, wenigstens in Preußen, Staatsanstalten.
Die Lehrkräfte erhalten ein angemessenes Gehalt, so daß
sie mit Berufsg-enosscn gleicher Vorbildung, seIen diese
in der Praxis tätig oder in amtlicher Stellung, auf
glcicher Stufe stehen. Va!" allen Dingen ist mit dieser
festen Anstellung als Baugewerkschullehrer die Pen­
sionsberechtigung bzw. die Vlitweu- lInd \Vaisenver­
sorgllng verknüpft. Die Aussicht auf eine solche ge­
sicherte Stellung und, was von geringerer Bedeutung
sein saUte, die Verleihung des Oberlehrertitels, ergab
eitlen großen Andrang von ßallfacllmännern zu die-"em
Rerufszweige. So ist es verständlich, daß die Behörde
hezÜglich der Leistnn.g-sfähigkcit der Lehrenden an den
Baugewerkschulen ihre forderungen höher schrauben
konnte, So wird heute der Nachweis eines sechs­
semestrigen Hochschu]studiums verlangt. Diese rein
theoretische Vor]Ji!d;;jig alIein genÜgt natürlich nicht,
um junge Männer auszubilden, die später in der Praxis
tätig sein saUen. Deshalb wurde zu gegebener Zeit von
berufener Seite immer dringender gefordert, daß die
Baugcwerkschullehrer auch praktische Ausbildung be­
sitzen. An maßgebender Stelle erkannt man, zuma] man
ja, wie oben geschildert, mit dem "Winterlehrer" die
traurigsten Erfahrungen gerade deshalb gemacht hatte,
weH cr keine Ahnung von der Praxis hatte, diese aus
der Praxis kommenden Forderungen als durchaus be­
rechtigt an. Und so kommt heute kein Akademiker in
die Stellung eines BaugewerkschuJiehrers an eiilcr
preußischen StaatsanstaJt. wenn er nicht den Nachweis
einer mehrjährigen praktischen Betätigung erbringen
kann. Diese fürsorge hezÜglich des Lehrkörpers war
aIlererste Vorbedingung für die zweckmäßige Weiter­
entwicklung der Baugewerkschule.

Dieser einwandfreie Lehrkörper allein genügt aber
nicht, woJlte man der Baugewerkschule die heutige
gute Leistungsfähigkeit sichern, die man ihr, wilJ man
nicht ungerecht sein, trotz vielseitiger kJeinlicher Be­
mängJungen, zuerkennen muß. Der Staat und die Ge­
meindebehörden mllßten weitere große Opfer bringen,
um dem Lehrkörper die Lösung der schweren Aufgabe
zu erJeichtern, zu ermöglichen. Eine weitere Vorbe­
dingung für die gedeihliche Weiterentwicklung der Bau­
gewerkschulc war die Beschaffung geeigneter Unter­
richtsräume, der Erwerb umfangreicher Lehrmittel­
sammJungen, Büchereien für Lehrkörper und Schülel".

Und nun kommen wir zu dem am heftigsten um­
strittenen Punkte der Baugcwerkschul-R.eform, dem
Lehrstoff dieser Unterrichtsanstalt. Hier gegen die Mei­
nungen natürlich sehr auseinander. Man wird sich zu­
erst klar darüber werden mÜssen, auf welchem be­
sonderen Arbeitsgebiete dic Zöglinge der BaugClwerk­
schuJe spätcr tätig sein "".'crden, bevor man sich über
die zweckmäßige oder unzweckmäßige Art der Unter­
richtung äußern kann. Nach ihrer späteren Berufs­
tätigkeit lassen sich die SchüJer einer BaugewerkschuJc
in zwei Hauptgruppen teHe:'; selbständige Gewerbe­
betreibende und deren Gehiifen und tcchnische Ange­
stellte der verschiedenstcn Behörden. Uns interessieren,
das gilt für beide Gruppcn, in erster Linie dIe Angc

. hörigen des Hochbaues. Diese zutreffende Gruppierung
Jäßt leicht deu Gedanken aufkommen, daß es zweck­
mäßig sei, auch in !jer Unt rrichtsertei1ul1g eine ent­

sprechende Gruppierung vorzunehmen. Das wäre zum
Schaden sowohl für der. späteren Beamten. als auch fÜr
den in der Praxis Hitigen Techniker. Denn der in die
ßaugewel"kschule eintretende junge Mann könnte sich
in deli alJermeisten Pällen noch gar nicht klar darüber
werden, zu welcher Gruppe er sich zu entschließen
hätte. Man vergesse nicht, daß die zwei- bis zweiein­
haJbjährige AusbildunR an der BaugcwcrkschuIe für den
zukiinftigen Baufachmann nichts weiter ist und auch
nicht mehr sein kann, als eine OrundJage, auf der sich
die weitere Ausbildung, die durch die Erfahrungen und
Beobachtungen in der Praxis bewirkt wird, aufbaut.
Man muH jenem RaugewerkschuJ-Direktor Recht geben,
der bei der Verabschiedung seiner die Abschlußprüfung
bestandenen ZögJinge sagte, daß sie noch nicht Tech­
niker  eien, sondern mit Hilfe des auf der Baugewerk­
schule Erworhenen nunmehr nUr die MögJichkeit be­
säßen. es durch angestrengte Arbeit In der Praxis zu
werden. So wird in den allermeisten Fällen denn auch
die nach dem Be.suche der Daugewerbeschule aufge­
nonunene Tätigkeit in der Praxis dem jetzt erst n i1n­
zehn  bis zwal17.iJ ;jährigen jungea Manne den \Veg
weisen, den er Z\1 .zehen hat. Dabei werden persÖnliche
Neigung lind Veranlagung, die wirtschaftliche LaKe des
Jungen Mannes llnd vielleicht auch das Schicksal ein ge­
wichtiges \iVort mitreden.

Außerdem birgt die einheitliche Unterrichtung der
bei den any;efiihrten Hauptgrllppen den großen Vorzug
in sIch, daß der spätere technische Beamte einen Ein­
bhck in das Betätigungsgebiet des Gewerbetreibenden
lJ1ld der spatel' in der Praxis Tätige ,einen solchen in das
eies Beamten gewinnt, soweit das bei der heutigen Stoff­
verteiJung im Unterrichte der BaugewerkschuJe schon
möglich ist.

Im aJJgemeinen l\ann man den Lehrplan der ßau­
gewerkschule, wie er sich nach seiner Umgestaltung
darbietet, nur gutheißen. Meinungsverschiedenheiten iu
einzelnen Punkten werden immer bestehen. Eine dem
Fortschritt der Technik ,R.echnung traKende Anpassung
an die Praxis wird auch in Zukunft angestrcbt werden
mllssen. So ist es ausgeschlossen, daß der den heutigen
Bedürfnissen cntsprecl1ende Lehrplan zur Schablone für
alle Zeiten wird.

Wenn auch erfreulicherweise schon etwa zwei
Drittel der Raugcwerkschüler Handwerksgesellen sind,
also eine gute praktische Vorbildung besitzen, so wäre
es doch freudig zu begrüßen, wenn die Baugewerk­
schule, wie wir auch an anderer SteIlc dieser Zeitschrift
anregten, statt der 12 monatigcn handwerksmäßiKen
Tätigkeit den Nachweis der bestandenen Gesellen..
prüfung verlangte. Denn gerade dem letzten Dritte!
hat es die Ballgewerkschule zu verdanken, wenn trotz
ihres anerkannten heutigen Verdienstes um die Aus­
bildung des Bautechniker-Standes immer noch Klagen,
besonders in deI) Kreisen der junge Bautechniker be­
schäftigenden Oewerbctreibenden laut werden. Im
aIIgemeinen sollte man von der geringen Leistungs­
iähigkeit eines einzelnen jungen Technikers nicht ohne
weiteres auf eine Minderwertigkeit der von ihm be­
suchten Baugewerkschule schließen, ebellsowenig wie
man behaupten kann, daß sich die Ballgewerkschule er­
übrigt, weil ausnahmsweise einmal ein junger Baufach­
mann, ohne die Baugewerkschule besLlcht zu haben, es
zu einer angesehenen Stellung gebracht hat. Wir haben
oben gesehen, daß auch der die ßaugewerkschuJe ver­
las.sende junge Mann noch nicht "fertig" ist, daß er sich
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erst zum Techniker vervollkommnen solL Leistet er
aber durchaus nichts, so dürfte man wohl in den meisten
Fällen mit Recht dem Vorgesetzten die  chuld bei­
messen, der es nicht versteht, diese noch unvoll­
kommene Arbeitskraft richtig zu verwerten.

Wir haben gesehen, daß die Einrichtung der Bau­
gewerkschule bei der Ausbildung des selbständigen Ge­
werbetreibenden im Baugewerbe, seines technischen
Gehilfen und des späteren technischen Beamten nicht
entbehrt werden kann. Es liegt also kei_ll Grund vor.
die Baugewerkschule eingehen zu lassen, um Polier­
schulen an ihrer Stelle zu errichten. DIe Frage, ob ein
Bedürfnis zur Einrichtung von sogenannten Polier­
schulen vorliegt, ist für sich zu beantworten. Bau­
gewerkschule und Polier schule sind zwei ganz ver­
schiedene Dinge und müssen es auch bleiben. Der
Zweck der gewerblichen Fortbildungsschule ist der,
dem Handwerksgesellen die nötige theoretische Aus­
bilduTIJ2; angedeihen zu lassen. aber TIur insoweit, als er
einer solchen bedarf. Darüber haben wir an dieser
SteHe schon ausführlichere Erörterungen gebracht. Der
Zweck der PolierSchule aber müßte der sein, dem Polier
gegenüber der theoretischen AusbIldung der Gesellen
erweiterte theoretische Kenntnisse zu übermitteln.

Bedarf der Polier einer weitgehenderen theore­
tischen Ausbildung als der Geselle, den er zu beauf­
sichtigen hat, rur dessen Arbeit er verantwortlich ist?
Ganz gewiß. Denn abgesehen von den MehrJeistungen,
die man von ihm verlanJ2;t, ist es aus GrÜnden der Dis­
ziplin schon eriorderJich, daß der Polier nicht nur prak­
tisch, sondern auch theoretisch weiter ausgebildet ist.
Aber ebensowcnig wie der Polier einen anderen \Veg
als der GescHe bei seiner praktischen Ausbildung ge­
gangen ist, ebensowenig braucht das bei der theore­
tischen Ausbildung der fall zu sein. Der später zum
PoHer geeignete Maurer- oder ZiIT1rnerergeselle, der Gc­
legenheit hatte, sich in seiner Lehre nicht nur nach der
praktischen, sondern auch theoretischen Seite hin große
Fertigkeiten und glite Kenntnisse anzueignen, wird schon
aus sich selbst in einer Reihe von OeseiIeniahren weiter
bemüht sein, sich praktisch lind theoretisch weiter zu
bilden. Die weiteren praktischen Erfahrungen, deren er
zur Ausübung des Polierberufes bedari. kann er sich nur
durch seine anhaltende Betätigung in der Praxis ver­
schaffen. Keine Schule kann ihm nach dieser Seite hin
das Erforderliche bieten. Die theoretische Ausbildung
aber kann er, soweit das noch nach dem ßesuche einer
großstädtischen gewerblichen fortbildullgssehule nötig
ist. für sich allein weiter pflegen bzw. er wird darauf
bedacht sein, das in jungen Jahren in der gewerblichen
fortbildnngsschule Empfangene nach Möglichkeit zu er­
halten. Hat er die Raufaehabteilung einer großstädti­
schen gewerblichen fortbiIdungssehule mit wirklich
gutem Erfolge besucht hzw. beherrscht er den hier ge­
botenen Lehrstoff und weiß er sich die gev.ronnenen
Kenntnisse zu erhalten. dann wissen wir nicht, was
diesem angehenden Polier die Polierschule Neues bieten
soll. Anders ist es mit dem jungen Manne, der auf dem
Lande gelernt, keine Gelegenheit hatte, eine für seinen
späteren Beruf genügende theoretische Ambil dung zu
genießen. :Er wird, falls cr die Absicht hat, sich zum
Polier weiter auszubildell, danach streben müssen, in
e1ner Großstadt. in der sich eine Iiandwerkerschnle be­
findet, für die erste Zeit seiner Gesellenjahre tätig zu
sein, um das bisher Versäumte an dieser, zur Haupt­
sache für die Vleiterbildung der Handwerksgesellen ge­

schaffenen Schule nachzuholen. Und zwar hat er dazu
Oeleg-enheit in den Abendstunden, also außer der Arbeits­
ze;1. Diese Einrichtung; in Verbindung mit der Praxis,
die der jung-e Mann dann nicht verläßt, ist unseres
crachtens die beste Polierschule. Ob diese Ausbildung
steh auf zwei oder vier rlalbjahre erstreckt, richtet sich
nach der Vorbildung des jungen Gesellen.

Die erste Anregung zur Errichtung von Polier­
schulen kam von Köln. Heute bestehen noch zwei der­
artiger Schulen, die anderen haben inzwischen ihre
Tätigkeit eingestellt. Diese Polierschulen sind zwei­
semestrige Schulen, die in erster Linie Maurer- und
Zimmerergesellen die theoretische Ausbildung ange­
deihen lassen. deren sie bedürfen, um praktische Aus­
führungen von Arbeiten ihres Berufes uberwacheu und
leiten zu können.

Der Baugewerksmeister, der eines Poliers bedarf.
Jegt bei seiner Wahl in erster Linie Hauptgewicht auf
praktische Erfahrungen. Das Vorhandensein dieser
verbürgt Kenntnisse, die kein auch noch so gut erteilter
Unterricht auf einer PolierschLile ersetzen kann, Diese
in erster Linie erforderlichen praktischen Erfahrungen
und eine entsprechende theoretische VorbiJdung sind es
nicht allein, die den Polier ausmachen. Der Polier hat
einen verhältnismäßig verantwortJ11IgsvolJen Posten.
Der Baugewerksmeister \vlrd bei seiner \Vahl darauf
sehen müssen, daß der zum Polier zu befördernde Ge­
selle eine Persönlichkeit ist, die sich durchzusetzen
weiß, Denn weiB der Polier sich keinen Respekt gegen­
über seinen Untergebenen. keine Achtung gegenuber
den Auftrag-g'ebern seines Brotherrn zu verschaffen,
dann ist es um die Leistungsfähigkeit dieses PoUers
schlecht bestellt. Da kann weder eine besondere Policr­
schuJe noch der Besuch der beiden untersten Klassen
der Baugewerbeschule, wie das von anderer Seite
empfohlen wurde, helfe!L

Das Gesagte erhellt, daß es sich bei dem Polier,
wenn man für diesen Beruf eine besondere AusbiIdungs­
stätte schatten \ViII, nicht in erster Linie um die "Ein­
richtun,!{ einer neuen Schule, die die fehlenden theore­
tischen Kenntnisse übermittelt, handelt, sondern IHn eine
SteHe. die prakth;che Erfahrungen und Charakterbildung
bieten könnte_ Und diese Ausbildul1gsstätte ist und
bleibt' für den reiferen lVlenschen aJJein das praktische
Leben.

An sich brauchte man ja der t:inrkhLung uud Et,­
haltung derartiger PoHerschulen flicht entgegenzutreten.
Die Praxis wird nach wie vor uen Poiler fordern. der
die von uns oben angeführten Refähigungen und Eigen­
schaften besitzt, die Ihm keine Schule bieten kann. Aber.
diese Schule kann zn einer neuen Oefahr für das g:e
sunde Unternehmertum im Baugewerbe werden  es
ist zu befürchten, daß zweifelhaftere E!emente sidr die
leichtere AufnahmcmögJiehkeit und die kürzere Schul­
zeit zunutze machen, indem sie, aus der Polierschu]e
entJassen, nicht den Beruf des Poliers ergreifen, sondern
mit den Kenntnissen dieser ungenÜgenden Ausbildung
gerüstet, als ausführende Bauunternehmer ,F!ftreten.
Wird so eine viel billigere, beQucmere und knrzfristigcre
Geleg:enheit zur Ausbi!dung, \vcnn auch für den Remi
des Poliers, in einer größeren Anzahl von Städten g-c­
boten, dann ist es sicher. daß mancher, der vorher die
Absicht hatte. das Opfer an Ocld, MÜhen nnd Zeit zu
bringen, die Baugc\verkschulc zu besilchen, anch wenn
es ihm in der einen oder andereJ1 Hinsicht noch so
sch.wer fiel. es jetzt vorzieht, seine theoretische Aus­" ):\
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hiitungsvorschriften) und aus der Gewerbeordnung;
beim S t e i TI b i I d hau er: Wie beim Steinmetzen,
außerdem Modellierungen von Verzierungen nnd beim
K uns t s te i n g i e ß er: Kenntnis der verschiedenen
Bestandteile der Kunststeine, ihre Eigenschaften und
Mängel, Bezeichnung und Anwendung der gebräuch­
lichen \Verkzeuge und Geräte, Verfahren beim fteran­
schaffen, Aufziehen und Ver:;etzen von \Verkstücken,
HersteJIen von formen und ModeJlen einfacher Art.

A. G. V.
SChu(dentilgung: in Ostpreußen. Bisher durften aus

der vom Staate bewilligten Vorentschädigung fitr Schä­
den die durch die R.usseneillfätle in Ostpreußen ver­
urs cht worden waten, SchuldverbindJichkeiten, die
schon vor dem Einbruch des Feindes entstanden waren,
nicht bezahlt werden Jetzt haben die beteiligten Minister
bestimmt, daß die' Bezahlung dieser Schuldverbind­
lichkeiten aus der Vorentsehädig,unK zulässig ist, soweit
es sich um Schulden an Handwerker und Kleinhändler
handelt, und zwar fÜr \\laren und Leistungen, weiche
Gbhcherweise aus der VIi'lrtschaftseinnahme in der
zweiten trä1fte des Jahres 1914 bcgJichen worden wär'2l1.

Verbands-, Vereins- usw. Angelegenheiten.
Stnndung !ällb:er flypothekcnkapitalicn und Zinsen.

Der ...ReiciJsbund baugewerblicher Arbeitgeberver­
bände" wendet sich in einer Eingabe vom 7. Januar an
den Bundesrat, in der er auf die schwierige Lage hin­
weist, in der sich der städtische Grundbesitz seit
Krie,l;s3nsbruch befindet. Insbesondere wird in der Ein­
gabe hervorgehoben, daß vor allem die schwierige Lage
auf dem CJ:ebictc des Immobiliarkreditwcsens durch den
Krieg- und die dadurch hervorgerufene Kriegsnotgesetz­
gebung eine weitere Verschärfung erfahren hat. Den
vermindertcn Einnahmen steht keine Verminderung der
Ausgaben gegenüber. Die Lasten, auch die öffem!Ichen
Abgaben sind die gleichen wie bisher, und vor allem
eben auch c1ie liypoihekenzinsen sind in frÜherer Weise
weiter zu entrichten. Schwieriger noch wird die Lage,
wenn während des Krieges Hypothekenkapitalien fällig
werden; auch die bundesratUche Verordnung ZUr Ge­
währun  einer einmaligen richterlichen Frist von sechs
l\ onnten verliert mit jedem 1\1onat verlängerter Krieg­
dauer an Dedeuhmg. Wenn auch viele Institute sich
bereit erklärt haben, eine Verlängerung eIer fälIigen
Kapitalien bis drei Monate nach friedensschJuß Zll be­
willigen, so hiingt dieses Entgegenkommen doch immer
von dem guten Willen der Institute ab, ohne daß der
Grundbesitzer cincn rechtlichen Am,pr1lch darauf hätte.
Dieser Mangel eines rechtlichen Anspruches macht sich
besonders bl:i den allS privater Hand gegebcnen Hypo­
theken fühlbar. Diese I echtsJage läßt bei weiterer
Dauer des Krieges, vor a!lcm aber bald nach Friedens­
schluß l:ineil völligen Zus<1l11fncnbruch des städtischen
Grundbesitzes befürchten, wenn nicht die V8rJängcn1ng
der fällig werdenden IivpothekenkapitaIien zu erträg­
Hchen BedinRl1ngen auf längere Zeit rechtlich gesicher-t
wird. Auch das deutsche Baugewerbe hat an der Er­
haltung eines kräftigen und gesunden liausbesitzer­
sb:mdes ein Lebensinteresse. Aus diesem Grunde
schließt sieh der R.eichsbund baugewerblicher Arbeit­
geberverbände den schon von verschiedenen Seiten
in derselben Richtung ergangenen"Anregungen an und
unterbreitet Votschläge, nach denen 1. die Zahlungs­
frist fLir Iiypotheken- llnd Grundschuldkapitalien bis zn
sechs Monat nicht nur einmal sondern wiederholt be­
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bildung mit dem Besuch der Polier schule abzuschließen.
Treffen diese Befürchtungen zu, dann ist mit der weite­
ren Einrichtung neuer PoJierschulen dem Stande deS
Poliers sowohl als dem des Baugewerksmeisters ein
schlechter Dienst geleistet.

IWir kommen also zu dem Schluß, daß es für die
Ausbildung des zukünftigen Poliers, wenn der junge
Mann Gelegenheit hatte, in seiner Lehrzeit eine gute,
praktische Ausbildung durch den Lehrmeister nnd eine
zweckmäßige thcoretische Ausbildung durch die ge­
werb]iche fortbildungsschule bewirkt, zu genießen,
einer besondercn Polierschule, die wie die bestehenden,
eine zweisemestrige theoretische Ausbildung bieten,
nicht bedarf, da sich ihm zur WeiterbiIdung nach der
Lehrzeit in Praxis und Theorie Gelegenheiten bieten,
die zwar größere Anforderun,Ren an den festen Wi!len
des jungen Mannes steHen, dafür abe!" auch cine Gewähr
bieten, daß sich zu diesem verantwortungsvollen Berufe
nur charakterfeste, junge Männer finden. An eine Auf­
lösung oder teilweise UmgestaHung der ßaugewerk{­
schule 1!1g'Ul1sten der Polierschule ist nicht zu denken,
so 1äng-e man die Absicht hC,Rt, für Theorie und Praxis
einen brauchbaren technischen Nachwuchs zu erziehen.c=n

Verschiedenes.
Behördliches, Parlamentarisches usw.

Neue Prüiungsauigaben für Steinbildhauer, Stein­
metzen Usw. im Regierungsbezirk DanziJ:". Der Re­
g-icrungspräsidem zu Danzig hat im Einvernehmen mit
der dortif.("en Handwerkskammer für dic Gesellen­
prüfungen der nachstehenden Handwerke besondere
Ergänzungen getroffen und als Gesellenstück bestimmt:
Deim S t ein b i J d hall er: lierstel1en eines Gesims­
stücke  in Sandstein oder Granit. einer profilierten
Treppe,m,tufe odcr eines Eckquaderstückes von dem­
seJben Stoff; beim Ku n s t s t ein gi e ß c r: Model­
lieren und Gießen der beim Steinbilc1hauer bezeichneten
Gegenstände ans Zementguß, Gips oder Terrazzo; beim
S tu c kar bei t er: Ziehen von Decken- und VIi'and­
Kesimsen, von Fenster- und TiIr-Einfassung-en in Stuck.
A!s Ar bei t s pro b e ist bestimmt: Beim S t ein _
met zen Flächen. Spitzen, Schariercn und Rein­
arbeiten (Stocken) der Steine; Vt:rlegen und Versetzen
von \Verkstiicken. ZerleguJl  (Schroten) von Sand-,
Granit- und Ka1ksteinen, Austragen VOn Treppenstufen;
beim S t e i 11 b i I cl hall er: Aushauen von Buehstabcn
und Verzierungcn, Herstellung von Arbeiten. wie sie bei
den Gesellenstücken vorgesehcn sind; beim Ku n s t _
s t ein g i e ß e r unu Stil e kar bei t er: Hcrs te!!en
einzeJncr Teile an Gegenständen. wie sie bei den Ge­
eHenstücl(el1 aufgeführt sind. -- Im mündHchen Teil der
GesellenprUfung wird verlangt: Beim Steinmetzen: AJI­
g-emeine Kenntnis der äußerlich sichtbaren fehler der
g"ewöhnlich zur Verarbeitun,  gelangenden Steinarten ;
Kenntnis der Verwendbarkeit der verschiedenen Ge­
steine zu bestimmten Zwecken, Bezeichnung und An­
wendung der verschiedenen f!;ebrauchlichen Handwerks_
zeuge und Geräte; Verfahl en beim Transport, Auf­
ziehen ll11d Versetzen von Werkstücken, Zeichnen,
Lesen und Schreiben (gewerblicher Aufsatz LI. a.),
!,echnen (Bekanntschaft mit Maß, Gewicht und Geld
sowie den gewöhnlichen Rechnungsarten), das Wissens­
werte aus der Arbeiterversicherung (Kranken-, Inva­
Iiditäls-, Alters- nnd Unfallversicherung, Un!aIlver­
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willigt werden kann; 2. die Zahlungsfrist für tIyPO
thekenzinsen nicht nur einmalig drei Monate, sondern
wiederholt sechs Monate wic beim Kapital s Jbst bc­
willigt werden kann; 3. die Zahlungsfrist gewährt wird
zu dem bisherigen oder einem nach Anhörung des
Hypotheken-Einigungsamtes festzusetzenden, nur mäßig
erhöhtem Zinsfuß untcr Ausschluß aller Abschluß- und
Verlängerungsprovisionen; 4. diese geänderten Ver­
ordnungen vorerst bis ein Jahr nach FriedensschluB in
Kraft bleiben.

Hypothekengläubiger und Besitzwechselabgaben.
Das Kartell der Arbeitgeberverbände in den Bau­
gewerben Groß-BerIins, Be rEn W 9, hat an den Bundes­
rat eine Eingabe gerichtet, die die durch den Krie;; ver­
schärfte sch1echte Lage des Baug-ewerbes und des ge­
samten Bauha_ndwerks behandelt. deren Grund in der
höchst bedauerlichen Lage des Grundstücks- und HYDO­
thekenmarkts zu erblicken sei. Als eine der \vichtigstcn
Ursachen fLjr das fast vöHigc Versagen des Grund­
stücksverkehrs werde aIJgcmcilJ die Über!astun  des
Grundbcsitzes mit Steuern und besonders den hohen,
mit jcdem Besitzwechsel verbundenen AbJ2;aben an­
gesehen. 2mll SchluB wird um den Erlaß einer Verord­
nung gebeten, wonach ..beim Erwerb eines Grulld­
stiickcs. in der Z\Van s\'ersteiKerung. sofern der Er­
werter cm Hypothekengläubiger ist. Reichs-. Landes­
stempel, Um:-,atzsteuer und Oc,-ichtskosten nIcht zu er­
heben sind.'. f.s sei durch nichts gerechtfertigt, den
Hypothekengliiubiger. der. nur 11111 sein Darlehn nicht
zu verlieren, an dei' Zwangsversteigerung teilnimmt und
das Grundstiick erwirbt. mit diesen hohen Abgaben zn
belasten. Nac!J dem Kriege wÜrden viele Ci:rnndstücke
dem Zwanr:svc -kJ.uf verfallen und ullter Ausfall der
lI<.Ichste!ligen Hypotheken von den Besitzern der ersten
H 'pothek erworben werden. wcnn nicht M3ßnahmen
etroffen \\'c,-den. die den lnhabern nachstclliKcr J-TyPO­
thckcn die MÖglIChkeit .!!..ewährten. sich durch rrwcrb
des Grundstücks ihre Kapitalien zn crI18lte!1_ Dcr Verlust
?'o betrachtlicher Teile des Nationalveril1ÖKcl1S \viirde
den Grundstiicksmarkt lind damit allch das Baugewerbe
1!I1c1 Dauhamlwcrk schwer treffen lind die bestehende
Krisis auf Jahre hinaus verlängern.

Mit der Abkürzung der Lehrzeit für Kriegbeschä.
digte beschäftigte sich die Hi1l1dwerkskammer zu Kö­
nig;sberg in der VOr kurzem nnter dem Vorsitz des
Stadtrats Korn abg;ehaItencn Vorstandssitzl1ng;. Dcr
Vorstand kam zu der überzeugung. daß einheitliche
Onmdsätze hierÜber nicht al1fgesteJlt werden können.
da abg-escben VOll Altersunterschieden, Umfang und Art
der VerIetzlwg sowie Veranlagung und Vorkenntnisse
der Kriegsbeschädigten sehr verschieden sind. Dagegen
sol! in allen fäHen das weitgehendste EntReg-enkommen
bewiesen werden. Dem Landeshallptmann ist ein aus­
führliches Gntachten hierÜber erstattet worden. Die
Kommission für soziale Fürsorge des deutschen Hand­
werks- und Gewerbekammertags wird sich mit diescr
Angelegenheit gleichfalls beschäftigen.

Persönliches.
Handwcrkskammerwahl. Mauremlcister F. \V 11 r m

in Bartenstein wurde einstimmig zum Vorstandsmitglied
der Handwerkskammer zu Königsberg Pr. gewählt

Rechtswesen.
Zugehörigkeit eines .Architekten zur Maurer..

Zwangsinnung. übcr diese immer noch nicht gelöste

Frage Hegt jetzt eine neue Entscheidung, und zwar vom
Regierungspräsidenten. zu Köln a. Rh. vor. Dieser ent­
schied auf die Beschwerde der Innung wie folgt: Die
Zwangsinnung für das Mallrerhandwcrk und das Beton­
und :Eisenbeion-Baugewerbe des Stadt w und Landkreises
Bonn hat rechtzeitiJ2; gegen die :Entscheidung des Ober­
bÜrgermeisters in Bonn als Innungsaufsichtsbehörde
betreUend die Zugehörigkeit des Architekten E. in Bonn
zur Innung gemäß   100 h Reichs-Gewerbe-OrdnunJ2;
Bcschwerde erhoben und beantragt, entgegen der vor­
erwähnten Entscheidlmg zu erkennen. da  der Ge­
nannte als lVUtgHed der Innung angesehen werden
müsse. Dem Antrage war zu entsprechen und die Ent­
scheidung demg-emäß abzuändern. Nach den rest­
stelIungen namentlich nach der Erklärung des Archi­
tekten C. vom 10. 8. 15 muß angenommen werden, daß
dieser in erheblichem Umfange Bauten auf eigene und
Hir fremde Rechnung ausgeführt hat, auch weiterhin
solche auszuführen beabsichtigt. Seit lan em hat er
sich ferner als Bauleiter in zahlreichen FäJlcn betätigt
und sich lediglich auf eine Überwachlmg der ßauaus­
fijhrung beschränkt. also eine Arbeit vorgenommen, die
sich von der efnes Baugewerksl1lc!sters nicht unter­
schcideL überall hat es sich mn den Bau Üblicher
\Vohn- oder anderer Gebäude gehandelt, w iterhin I.nn
die Prüfling VOn Kostenanschjägen, die Ausschreibung.
Vcrgebung: und Übertragung von Arbeiten, wie um die
Leitung und Beaufsichtigung solcher. Demgegeniiber
tritt seine wissenschaitliche Tätigkeit zuriick. Es ist
nirgends dargetan, daß E. eigentliche \Verke der ßau­
kunst errichtet hat. Dic Beteiligung an \ lettbewerben
fÜr solche kann allein als IÖinstlcrische Beschäftigung­
nicht bewertet werd,pl. Auch die Vorbildung des Oc­
nannten, der eine Bauge\Vc.rkschule besucht hat, zeigt,
daH er über eine abgeschlossene Hochschulbildung nicht
verfiig-t, mag- er sich auch durch seine Praxis ein Ge­
schick und \Vissen angeeignet haben. die ihn Üher die
Ausbildung eines Bauhandwerkers hinausheben. Die
Tatsache, daß E. der rheinisch - westfälischen Dau­
gewerksberufsgcnosscHschait angehört, Gewerbesteucr
zahlt und Lehrlinge hält, Jassen ebenfalls den Schluß zu.
daß in der Hau,p.!sache ein stehendes Baugewerbe be­
trieben wird. tu Verbindung mit Arbeiten der Bau­
leitung. und Bauübernahme. Bei dieser Sachiage hat c.
der vorgenannten Innung;- gemäß   4 der Statuten anzu­
gehören und Mitgliederbeiträge zu zahlen. Diese Ent­
scheidung ist nach   100 h Reichs-Gewerbe-Ordnungend?;ultiZ. Dr. P.

Schulangelegenheiten.
Doktor.Ingenieur-Promotionen. Im Studienjahr 1914/15

haben Doktor-lngenieuf w Promotio1Je'J1 an nachstehenden
Tcchnischen Hochschulen stattgefunden:

Abteilung für
Architektur Bauingenieurwe:oen
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Aachen .
Berlin.
Danzig .
Hannover
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Zum Wiederaufbau OstpreuBens.
Spenden fiir Ostpreußen aus dem Reiche. Der

Kreistag des Kreises ßiedcnkopf bewijJigtf' inr S t all u ­
p ö n e n 10000 eil.
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I-Iandelsieil.
Zi\:'gel.

Der BrcsIauer Ziegelmarkt im Jahre 1915. Der Absatz
iIl Mal:.ers.temen war 1111 Jahre 1915 in folge des Krieges sehr
geri,lg, da die Privatbautätigkeit fast voJlstandig rul1te und
!1ln elllige behördliche Da11ten ausgefühl t wurden. Der
ZIcgcleiveJband Breslau. O. m. b. H., \velcher fast sämtliche
Zlegelcl€LI Breslaus und Umgebung Ul11faBt, hat im Jahre 1915
m:.1' etwa 15 MiIljonen Steine umgesetzt, der normale Umsatz
eines Jahres betragt etwa 100 Millionen Steine. t]n€ folge
dIeses geringel1 Absatzes war, daH ein :;;roßer Tcil der
Ziegeleien den Det] leb einstellen mußte. Durch elen ZieRclef­
YCrIJa11d \\ a) es mng!ich. die Preise derartig zu halten, daß
dIe ZJCgelcibcsitzcr trotz c;er hO]-len Fllhribhne lind Bttnebs­
unho tcn <1l1skom1T1cn konnten. Auch hat der Vei"baud einigelJ
seiner ncscIJ c!JafteJ Darlehen bewiIJJgT, damlt sie In der
Lage sind, die sdl\Vcrc K1JCgSZClt zu iiberstehen. Lieferungen
81.11 (jrund c1llig-cr tl,bschllisse ziehen sich in das Jahr 1916
binein. 011 sich das OescbÜft im nelJen Jahre be:-.sern 'wird,
WH sich heIde Hoch !licht beurteilen. N.

Zement.
Pr lserhöhung in Siiddeutschland. fntsprechend dem

Vorg-ellen änderer Zcmemverbände hat nun auch das SÜd­
del1t che ZemellLo;,yndikat beschlossen, eine Preiserhbhung
\ on 4 .//. [Ur die Tonne mit GuJtJgkclt ab 1. Januar eintreten
zu la sen,

Holz.
Vorn nord- und ostdeutschen Holzmarkt. Die Geschäfls­

IDge <J1n nord- Ilnd ostdeutschen fIolzmarht ist gegenwärtig,
hhurJtsäcJIlicll infoJge der auBerürdent!!ch großen Bestel1ungen
auf be.5RlIl11tc BohJcn, lecht JebhafL An norddetItscl1eLl Bahu­
statiOlleIl werden lJicrhiJ' 70 .11 und etwas dal über bezaJllt.
Bei den vom ForstfJskHs stattg:efundenen Velh:äHreIl macht
srch der lebhafte Aufschwung am BauhoJzmarkt stark be­
merkbar. fs wlrd Jetzt vrel Wert allf den Erwerb von ästigem
Holz gClegt. Zur ElLengung von teuren Sorten, die tUf die
Herqc!!uJl?: vou Möbeln uud fhr Bautischlereien gebraucht
werden, besteht keine Stimmung, da auch das Oeschäft im
rviobeltischlel eigewerbe ohnehin ruhig Ist lind außerdem auch
noch V <\rriite von erstklassigem Ti.schler1101z vorhanden sind.
r'ie VeIJl Utnls e 3111 Lallbholznwlkt silfd' tJJJverÜndert, die
LJmsiitLt' sind ,lIcht erheblich. Z;ihe Esche wird hier LInd
dort gesI,cht, desgleichen gute Rotbuche, dagegen herrscht in
trockener Ware ,\'0111 eine Knappheit.

D.er tlolzmarkt im Jahre 1915. Ein Rückblick auf die al]­
gemeinen Ver1Jtiltnissc (Ics Holzmarldes und im Zusammen­
JJang damlt fluch des im Jahre 1915, dem Z"\\"elten
Knegsjal1re, dilrftc folgendes Dild ergeben: Die
private Halltiitjg-l eit ruhte  o gut wie voHstiindig, uenn in
DreSl3IJ ist ntn ein gr6ßeI"er BaH ausgefLihd \\'orden, und
sonst käme bloß noch der Um- bz,v. Neubau der Rosenthaler
BrÜcke I!i An eine Ändcrung (lIeser Verhttltnlsse
ist ,llLch l11Cht'zl1 denkcn, aber nach der Wiederkehr
gcrcg-c!ter ZlIstiinde sich da 'sicher eine Gesul1dung des
Baumarktes, wie nur ZuVOr, bemerkbar machen. D r
fIolzmarkt f<ll1d fur den WegialJ des regulÜrel1 Oesc!Üiftes, das
SOI1St in der Hauptsache auf der Bautatigkeit und den sonsti
g:en Industrien fußt, 11m zum Teil emen
Ersatz il1 deli lIHIirekt für Kricgs- bzw. fIeeres­

. zwecke l1estiil1J!1tch Liererm1g:eII. UbefmiilHge Gewinne sind
VO]1 ,,;ercinr.c1ten AusnahnlefiiJ1e!1 abg-esehen, nicht zu

Rc\\'escn. ahel immerhin zeigte sich da wieder die
AIIPassungsf::i11i!!:kcit des vfelgesc!Imiihten Zwischenllandels
gegenÜber den so iJhe!aus ver8nderten BezllgsverhfiltlIisscn,
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den Verkehrsschwierigkeiten und den mannigfachen Bedürf­
nissen der fIeeresverwaltung, sowie der fur dIeselben ar­
beitenden Industrien. J edenfa1!s is.t die Lage des floIz­
geschäftes. wenn auch augenblicklich gerade keine rosige.
so doch eiue durchaus gesunde geblieben, und die vorsichtige
Zurikkhaltung, im Elnkautf insbeso,l1dere, die aHseitig geÜbt
wurde und noch wird, muß in der Zukunft, in l1Orma1en Zeiten,
sicher gute früchte tragen. Ein untrÜgliches Zeichell dafür
Ist daß sich die Zahlweise während des Krieges ,,-esent]ich
gebessert hat. So kann auch der floizhandel und das Holz­
gewerbe der Zukunft mit Vertrauen entgegenseh_cn. sI.

E.isen.
A"sf"hr  "nd Durchfuhfverbot. Nach einer Mittei!ung im

"Reichsanzeiger" wird die Ausfuhr lind DurclJfuhr von
Trägern, Ne 785.1 des statistischcn Warenverzeichnisses, von
formeisen, nicht geformten  tabciscn lInd auch von Band­
eisen Nr. 7&5 b des statistischen Wflrenverzeichnisses
verboten.

Eisenpreiscrmäßigung Hir Lieferungen nach Ostpreußen.
Der Stahl\verks - Verband hat beschtossen, auf das
seiner Verkauf.5tiHiKkcit unterliegende formeisen, also
auf den Preis von Tragern IJnd U - Efsen von 80 mm
flöhe lind mehr. Belageisen und Brcit[lan:o;chträger
UIltet" . 500 mm fIöhe eine RÜckvergutung von J 0 .Ii. für
1000 k?: zu I;ewähren. sofern dieses Material zum Wieder­
aufbau durch den Kneg zerstörter Ballten Venv-cndung findet.
Die fonmtlal e znr Erlangung der 'Rückvcry;ütung können von
jedem Trcigerlieferanten sowie in .lI;rößeren Mengen von
Diplomiugenienr I\hximilian ScJHllz, Danzig, Lagermarkt 19,
bezogen werden_

Verschiedenes.
Über die Linoleumkonvention geben, die beteiligten

firmen nUHmchr bekannt. daß die Bremer Unoleumwerke
Delmenhors! (Schhisselmö.rke) in Delmenhorst, die Detmen­
hOlster Linoleumfabrik (Ankermarke) in Dclmcllhorst, die
Deutschcn Lil1üJel1mwerke "fIansa", Akt.-Ocs. in Dellnell­
llOrst, die De11tschen Unoleumwerke  ixdorf, Akt.-Ges_ in
NeuköJ!n, die "Oermania"-Linoleumwerke, Akt. Ges. in Bietig­
heim und die Linoleumfabhk Maximiliansau in Maximiliansau
beschlossen haben, die VOll ihncn seit August 1915 fortgeführte
Konvention zUlJächst bis 30. Juni 1916 zu verlängern, mit der
Mangabe, daf3 sie mit ciner vierwöchigen frist auf einen
frÜheren lermil1 gcJdmdigt werden kann.

Ehrentafel
für das deutsche Baugewerbe.

Das Eiserne Kreuz I. Klasse erlliclt:
M art i n Ni g g 1, Lcutnant im 6. Jäger-BataiIJol1, Sohn des

Hüfsteinsetr-meistcrs L. Njgg[ in Schlcgel.
Mit dem Eisernen Kreuz 11. Klasse wurde ferner aus­

gezeichnet:
Pa u! .E 11 r c IJ b e r  , Teilhaber der firma Rosenzweig u.

ßaumaJ1n in Kasse!, der seit AIJfang des Krieges im
Felde steht.
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